
16

kın Kenner derorthodoxen iırchen usem altka olischen Lager, Spu
ler, schreibt dieser Frage: Was die Berichte der Moskaureisenden geben,
„].S freilich ı vielem das amtliche Bild Die Interna der Verwaltung un
des Gemeindelebens, das Verhältnis des einzelnen Gläubigen Kıirche
SOW1LE das Kräftespiel Verhältnis VO  a Kirche und Staat bleiben vielen
Punkten weiterhin hinter Schleier verborgen‘“.*? Die Besucher haben

Rufßland das gesehen, Wa  N InNal  an ihnengezeigt hat Die Statistiken, die S 1C

uNns mitteilen, haben 5 } C auf TIreu und Glauben VO  e den russischen Hierar-
chen aNSCHOLNILLEN., Eine wirklich offene Aussprache ber die wahre Lave
War aum möclich da, W16 amerikanische Protestanten ausdrücklich bezeu-
SCH, die russischen Kirchenmänner qauch prıyvaten Gespräch 1116 VO der
ihnen durch ihre sowjetischen derren vorgeschriebenen Linie abwichen. So
ist das OSIULV Resultat der Begegnungen äaußerst dürftig. Dagegen WICSCH
die negatiıven Kolgen erheblich schwerer. Die gegenseltigen Besuche haben
das Prestige der Sowjets ] Westen gestärkt und iı Rufßland selbst den Ein-
druck erweckt da{fß der W esten die em Krem!] ergebene offizielle Kirchen-
leitun? stutze, da{fß a1s0 ein eLwalge Opposition _>  3  L  Ia  .  CHh die Kirchenregierung
bei der Geistlichkeit und olk Westen keine Sympathie un: Unter-
tuftfzuneo finde

Paul Gaugul: Der verlorene Kontinent
HERB SCHADE

Den abendländischen Menschen hat eine merkwürdige Unruhe befallen: Er
möchte heraus AUS SC1INEIN überkommenen Kaum ı größere, umfassen-
eTe Welt Die Gründe, die iıh diesem Aufbruch bewegen, sind verschie-
denartig und vieldeutig: Zunächst leidet der moderne Mensch darunter, da{fß
SC1116 Kultur sehr der Zivilisation verfallen ist Das ist verständlich. Dann
aber hält oft das klassische Menschenbild für rationalistisch Das ıst Irag-
würdig Schließlich erklärt 1er un da SOra anv’estammte Rehi-
Z10N das Christentum für abgegriffen un fassadenhafit Das ist C111

f verständlicher Irrtum. Die schon ZU. Gemeinplatz gewordene Bezeich-
1U „bürgerlich”‘, die INa jeder Überlieferung zuteil werden 1äßt, verleiht
‚WAar allem Fremden und Neuen £1Ne ungewöhnlicheAnziehungskraft, trübt
aber auch den Blick für die echten VWerte der Vergangenheit. Der moderne

&-Hensch ll das „untergehende‘ Abendland verlassen und ı fremde Konti-
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Nnente quswandern. SO bemüht sich, verlorene Welten Rand VO  ; Raum
und Zeit - entdecken: Die Kxotik der Primitiven, die Kulturen der Urzeit,
die Urbilder auftf dem Grund der Seele ber W16 11 1ESE W elten begrei-
Ten, die grofße orm Väter, die erte des EISCHEN Ursprungsund die heiligen Bilder der Heimat nıicht mehr kennt? Ks gilt, die gelstigen
Ursachen dieser Unruhe sehen, damit nicht miıt dem Alten der Wert vVCI-

lorengehe un!: mit dem Neuen Nichtigkeiten erworben werden
Als J1ypus für diese Unruhe des modernen Menschen und SEC1INEN Ausbruch

AaAuUus der ITradition kann das Schicksal und Werk des französischen ANalers
Paul Gauguin gelten. uch ihm 1sSTt die Heimat das alte Frankreich
gewöhnlich und Cch geworden. Den Wert des griechischen Menschenbildes
hat angezweifelt. Vieles der Kirche hat der Künstler für spitziindig,sentimental und heuchlerisch erklärt. Unter groisen Katastrophen erfolgte

AuSzy g aus der alten Welt ach Tahıti Daort aber erkennt Gauguin 1Angesicht des Todes die geistigen Ursachen Aufbruchs und malt W1€6
Testament das Bild dem die Fraven C1Ner klassischen Philosophie

ZU Titel <ibt ‚Woher kommen wir % Was sind wIr ? Wohin gehen WIT  Yla
Die Grenzen der gutbürgerlichen Kxistenz hat der Maler erfahren und die
Unzulänglichkeit jedermenschlichen Beziehung wurde ihm ZU Gewißheit.
Die fremden Länder haben ihm das, Wäas suchte, nicht gebracht: Krfolg,
‚eld und Glück Sein Xroldes und ı vieler Hinsicht iragwürdiges Abenteuer
aber hat der alten Welt e1in u° Malertei geschenkt, Harben und Formen,
die C1NeN verlorenen Kontinent sichthbar werden lassen, den Iraum VO Pa-
radies. S0 gehört Gauguin den großen Künstlern der Schwelle WLNANSCTES

Jahrhunderts, die der Malerei CLNEeEN Sinn gaben. ‚„„Altes, Erhabenes,
Religlöses .. wollte darstellen, „„das verschleierte Bild des unergründ-
lichen Rätsels. ‘€1 Ja INa hat SESAST, da{(ß ‚auf Suche ach dem My-
thischen wirklich die Ausdrucksmittel erarbeitete, mıiıt denen ann aurice
Denis und Serusier S ecue religiöse Kunst begründen konnten, die fran-
zösische Sacre‘. Dieses Fluidum aus ehrlicher Verzweiflung Mythos-
losen un AauUus Schwarmgeisterei machte das a gelstige Kliıma, das (Gau-
3  U1ln ont-Aven verbreitete, ekstatisch, religionsbereit. Verkade wurde
davon betroifen, dafßi Cr 1115 Kloster SO1INE‚ und Serusier machte sich W16

Aposteljünger ach Paris auf, die Irohe Botschaft VO  > der wiedergefun-
denen Möglichkeit heiligen Bildern ZU verbreiten. der Schwelle des
französischen Neukatholizismus steht auch Gauguin.69

Ererbte Unruhe
Es gilt den Menschen begreifen, ehe Iina  un über ihn urteilt Kın solches

Begreiten aber beginnt e1Im Erfassen er Herkunft CNn schon der Ur-
Jegt oft den rund CLNECIN späteren Schicksal:. Das trilit beson-

IWerner Hajftmann, Malereı ı1Mm Jahrhundert. München 1954, Prestel,Ebd
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eTEMmM Ma{fß für Paul (Saugul Z Der Maler wurde ‚Juni 13438 Parıs
eboren, aber selbst erklärt, ‚516 ST  ımme VOoO  — den Borgl1as AUS Aragonien,

aber iıch bın auch C111 Wilder““ Tatsächlich lassen sich diese beiden
SPE1INETr Herkunft Ahnenreihe wahrscheinlich machen Seine Tof-
mMutter Flora ITrista tammte AUS der Kamilie de Moscoso; die mMIt den Bor-
1a VO Aragon verwandt Waren. Die Borgıa VO Aragon stellten mehrere
Vizekönige Von Peru,; un! ist nicht unmöglich, da{fß sich auch indianische
Klemente mıt dem Borgiablut vermischt haben Greitbarer qals diegelegent-
lichen Hinweise auf die Inkas Ahnenreihe sind die Eindrücke des
Ileinen Pau/’ ILima selbst ach den Kreignissen des Revolutionsjahres
1343 nämlich falste der Vater (Clovis (zauguin e1N politischer Leitartik-
ler den Plan, 1Lıma S Zeitung gründen, starb aber 1851 auf dem
Weg dahin Trotzdem ahm der Rest der }Kamilie Wohnung 1 der Haupt-
stadt Perus be1i C1NCIN Onkel Don Pio de Irıstande 0OSCOSO. In dieser Stadt
Lima Lebte das Kind hıs ZUuU  —_ Rückkehr der Familie ach Parıis ı ‚Jahr 1855
Den rassıschen Gegensätzen des Landes entsprachen die sozialen Unter-
chiede: (Gröfstes FElend und ungeheurer Reichtum wohnten dicht beieinan-
der Eın chinesischer Dienerplättete 1 Hause des vermögenden Onkels die
Wäsche, während kleines Negermädchen Paul un SC1LIYGLF Schwester

Teppich die Kirche vorantirusr ihn VOL den Kindern auszubrei-
ten, sobald sS1C sich ZU. Gebet niederlassen wollten. Die Hautfarben der Ne-
SCr, Indianer, Chinesen und W eißen, dazu die verschiedenartigsten Kostüme,
boten exotisches Bild. und mMussen sich tief ı 1e 1Jun  SC Seele eingeprägt
haben Die Landschaft, die Erdbeben und 1e€e I der Springflut des VLIEETES
anzenden Schiffe hat der Künstler VETSESSECN. Kisvenartige Erlebnisse
vertieften ciese Eindrücke. ber solches Kindheitsabenteuer berichtet
Gauguin: ‚„In der Zeit War Lima, diesem köstlichen Lande, 1 dem 6S 116 -

mals regnet, das ach 5 Ylerrasse und die Besitzer mit Wahnsinn be-
teuert heißt, da{fß sich auft der Terrasse 6111 eC1NeIHN Kıng angeketteter
W ahnsinniger befindet, den der Besitzer oder Mieter sehr einfach ernähren
mu{ Ich PEr LLLINEITC mich, da{fs 5 JTages INneLNe Schwester, das kleine Ne-
germädchen und ich WIL schliefen ı EeLNCIH Zimmer,.dessen offene ür
auf HofS erwachten und gerade uns gegenüber den Ver-
rückten sehen konnten, der die Leiter herunterstieg. Der Mond erleuchtete
den Hof Keins VO  — ulls wagte, den Mund öffnen. Ich sah un: sche CS

noch, WIC der Verrückte ı Zimmer trıtt, uns ansıeht un: alsdann ruhig
wiıeder qauf SC1L1H6 Lerrasse kletterte.06 4

Man geht sicher nicht fehl, WEn INa  - diese frühen Kindrücke un: SC

Erbemıiıt verantwortlich macht für exotische Kunst und S1116 tiefe Un-
ruhe. Er selbst bekennt: ‚„Ich habe 11LE diese Neigung ZULFC Flucht gehabt,

Lawrence und Elisabeth Hanson, Paul Gaugum der edie Wılde Türich 19550 Rascher,
SB

aul Gau gQuin, Vorher un Nachher. AÄus dem Manuskript übertragen VO.  \ Erik-Ernst
Schwabach. e n E  Munchen 1920, urt Wol{ift, 1385/159.
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denn Orleans, Alter VO  - eun ren, fiel e denBondyer
Wald mıt sandgefüllten Taschentuch fliehen, das iıch
Stock bher der Schulter Lrug Eın Bild hatte mich verführt das CINCIL KHeisen-
en mıiıt C1INeMmM Bündel un Stock über der Schulter darstellte.
OÖbacht VOT Bildern! Glücklicherweise griff mich der Schlächter unterwegs
au f un führte mich ı die mütterliche Behausung zurück, wobei mich

Schlingel schalt-:C(5

Der gule Bürger

Der Künstler gilt als C1MNn Mensch der unfähie 1St z bürgerliche KExi-
STENZ autfzubauen. Er exX1istiert Rand der menschlichen Gesellschaft, weil

nicht i der La  to]  e ist, eld verdienen. Dieses Urteil oder besser Vorur-
teil bestätigen viele Künstlerschicksale. Allein auf Gauguin 1äßt sich diese
Meinungnicht anwenden. Wenn eın eld verdiente, dann L11UFLFr deshalb,
weil Cr alle wirtschaftlichen Ziele bedingungslos sSseiNer Malerei geopfert hat
Ja scheint SOS:  f}  ar, qls WAar«c SECe1iINE Neigung ZU.  — Kunst AuUuSs ECLNCIXN Zustand
wachsen, der gerade den gut sıtulerten Bürger auszeichnet, dem Zustand der
Lanseweile oder Desser, dem Zustand der Leere, des Unausgefülltseins. Die-

Unausgefülltsein un! die Sehnsucht die Fremde VerTlLet schon der Be-
richt VO  — der Flucht des Kleinen AUS Orleans. uch die Schule sollte den
heranwachsenden Jungen aum ausfüllen. Noch >  SCI vermochten ıhm
S1116 Arbeit der Börse un die Familie 5 letzte Sinnerfüllung geben.

och WITr wollen den Kreignissen nicht vorgreifen.
Als Jahr 1855 Gauguins Großvater Orleans starb Z05 die Mutter

M1 En Kindern ach Frankreich zurück. ber weder das Erbe ihres Schwie-
SerVaters och die Erbschaft ihres peruanischen Onkels sollten ausreichen,
die aristokratische Lebensweise VOoO eru Frankreich fortzusetzen. Der
kleine Pau/ muÄßflte ı Orleans auf die Schule. Er hielt ort nıicht Jange aus.

Mit Jahren Sn ach Le Havre und bestiee als Steuermannslehrling
C]} Schiff In den sechs Jahren, denen auf See fuhr un oft wieder Süd-
amerika erreichte wurde allerdings nıcht Offizier, sondern NUr atrose
zweiıiter Klasse un!' Heizer. Sein Leben qals Seemann näher beschreiben
erübrigt sich. Die Abenteuer der Matrosen, ihre Gefahren un S irag-
würdige Liebe haben auch das Leben es ı]JUHNSCH Gauguin bestimmt, hıs
1871 =Mutter Nar inzwischen gestorben ach Frankreich zurück-
kehrte un aqals Dreiundzwanzig]ähriger a der Börse arbeiten begann. Kis
wWäar die Mutter, der diesenbürgerlichen Beruftf verdankte. Sie hatte ihm
bei der befreundeten Kamilie des vermögenden Bankiers Arosa och Leb-
zeıten LE1LN einträgliche Stelle gesichert. Gauguin lebte 108808 W1€e CLN Bürger.
Vor allem machte ‚„eld 1nes NU.  Pschien ihm ZUTFC Vollendung SC111C5S lük-
Ies fehlen, Zuhause.

Schon sechr bald bot sich für den JUNSCH Börsenmakler die Möglichkeit,
5 Ebd 138
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E1n Familıe 2  rTunnden. Im }Frühjahr1873 erPension ıVON Ma-
ame Aube, derGauguin speilste, Damen abgestiegen, Marie Heegard,
die Tochter Fabrikanten ;AaUuUSs Kopenhagen un: ihre Freundin Mette
Sophie Gad Kıs dauerte nıcht Jlange, sich S INNISC Freundschaft

und November TO73 wurde Mette ad ı der lutherischen Kirche
der Rue Chauchat Gauguins IrTau.

Damit war €1iNe€e Ehe geschlossen, 1e ı] vieler Hinsicht die Not moderner
Familien wiedergibt un deren Jragik das Lebensschicksal Gauguins, aber
auch das Krau bestimmte. Dieser Ehe schien nichts fehlen. Die Dr
genseltige Zuneigung war da, qausreichender un sicherer wirtschaft-
icher Grund War gelegt das Zusammenleben selbst mıt füntf Kindern CS-
Nnet

Und doch fehlte el wenn nıcht alles Zunächst wWäar CLn relig1öses Leben
aum vorhanden oder besser, CS entbehrte jeder Tragfähigkeit Dann WäaTECnNn

die sozialen Auffassungen sehr verschieden. (Gaugzuin wWwWäar der ‚„ Wilde‘‘ der
5 bürgerliche Stellung qls belanzlose Fassade auffaßte Mette Gad da-
SC War C111 enersgische Frau, deren alleinires Ziel schien, die bürcer-
liche Existenz der Familie sichern. Schließlich fand kaum= Begegnung

Geistigen STa Gaugzuin betrieb Malerei un arüberhinaus
eXtravagantes Künstlerleben, ohne Rücksicht auf SC 1116 Familie und SsSCc1IN

überflüssiger Aufwand gelährdete selbst SC1INE Kunst Mette sah Nnu  —s ihre
bürgerlichen un wirtschaftlichen Anliegen ohne das geriıngste Verständnis
für die Kunst ihres Mannes. Beide irnorıerten also ihre sehr berechtigten
gegensell1gen Ansprüche und trieben einander C116 letzte Einsamkeıit
Man 1at den Eindruck wEei1nill 65 (Jauguin gelungen WAarTc, auch HUr E©iNCI1

Bruchteil VO  en der Umtjsicht die der Börse gezelgt hatte, C 1NCIL

Künstlerleben anzuwenden, un: Mette MNUur VO  - der Aufmerksam-
e1t die s }C für das eld aufbrachte, der Kunst ihres Mannes schenken,
dann hätte sıich dieses Zusammenleben für beide fruchtbar gestalten können
Denn auch bei den größten Irrfahrten hlieb die brieiliche Verbindung ZwW1-

schen den Eheleuten bestehen. Zu geistigen Begegnung kam I

S9 WäarTren ZWar zunächst alle materiellen Voraussetzungen für 5 bür-
gerliche Existenz gegeben, aber die Kolge sollte ZCISCNH, da{fß diese Voraus-
setzungen allein nicht genügten.

Erste Dersuche

Der wohlsituierte Mann der OTSE suchte Zeitvertreib. Er SINS ZUu

Fechten, spielte Billard, las Bücher;: .dann aber zündete das Beispiel
Freundes Schuffenecker, den 1871 kennengelernt hatte, un Gaugum be-
Saı malen. Zunächst besuchte Ina >  Samn Gemäldegalerien un:
Künstlercafes.Dabei blieb ohl Gauguins grofßer Gönner, der Bankier Arosa,
der z CISCIHLC Gemäldesammlune besafß icht ohne Einfluß Schliefßlich
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aber wäar der Impressionist Pissarro, Sohn CLI1CS portugiesischen Juden
und .1Ner Kreolin und selbst einst für den Handel bestimmt, der iıhn lehrte,
‚„‚kein Kaufmann Se1iNn Im Januar 18333 verließ Gaugumn plötzlich die
OTSe sich VOoO  am ul ausschließlich der Malerei widmen

Es wäar vıel voTrTausSeSaNStcNh, hıs CS diesem offenen Bruch eben
(auguins kam Neben anfäneglichen Sonntagsmalerei hatte sich der
Börsenmakler selbst z Sammlunse VO  e impressionistischen Bildern ange-
legt, unter denen sich Werke Von Monet Cezanne, Pissarro, Renoir un Sis-
ley befanden 1376 Wäar das eTsSte Mal ec1ine Landschaft VO  —_ ihm bei der Aus-
stellunge des Salon zugelassen 1830 konnte mIit C1NeTr Reihe VO' Werken

der Impressionistenausstellung teilnehmen 1831 errInNg Bild (Gau-
SUuLS auft der sechsten Ausstellung der Impressionisten die Aufmerksamkeit
des Kritikers Huysmans Etude de In diesem Bild wurde der nackte
Mensch ohne die damals oft beobachtete Heldenpose und Sußlichkeit dar-
gestellt. Nach Huysmans hatte Gauguin die Wircklichkeit ı eiıner Weise
Talt, die das Werk des groisen Realisten Courbet och übertraf.

Damit Nar Gauguin als Künstler anerkannt. Es beginnt NUN, W16 sich
selbst ausdrückt, SC1MN ‚„‚Leben als Mensch‘‘. Ks beginnt aber auch die lange
Reihe VOLL wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Katastrophen, dıe erst miıt

Tod ihr Ende finden wird. Der finanzielle Krfolg, den Gauguin VÜ  —

der Börse her gewohnt WAar, blieb nämlich ı der Malerei Aaus. Kın achtmona-
1  er Aufenthalt Rouen vermochte aran nichts ändern Die UÜbersied-
lung ach Dänemark brachte ihm und SPC1NeTr Familie den völligen Mißerfolg
Die Ausstellung SCLHNCLT Werke wurde auf Betreiben der Kopenhagener Aka-
demie geschlossen 183835 verliels mMIit Sohn C(lovis die Stadt un:
kehrte ohne TAau un! die übrigen Kinder ach Paris zurück

Man mas 11 den Bildern der erwähnten Jahre viele wertvolle Ansätze SC1L1-

DCT späteren Kunst erblicken, SC116 eigentliche Bildvorstellung sollte sich JE-
doch Eerst ach dieser Irennung auspragen Denn erst durch die Irennung
wurde der Maler frei für SC großes Abenteuer, für die Suche nach: dem
verlorenen Kontinent. Sechr bald jedoch sollte klar werden, dafs diese V*

lorene Welt nicht ı Paris finden Wäar. hne jede Barschaft ı der Stadt
angekommen, erhielten ZWar der Künstler und S kleiner Sohn beli der
Krau C11N6S Fuhrmanns armselige Unterkunft aber die CISENE Not und das
EKlend C111 Junsen ZWANSCH ihn, wieder Börse gehen Allein SC111C

LZeit ort War vorbei Der abhboerissene Anzue un! die Heftigkeit sSC1NES Auf-
TeteNs stießen jedermann- ab Man ahm ıhn nıcht mehr ErnNns Um eLWAaS
rot verdienen, zlehbte (auguin Plakate. Der Junge am ı CLIl Heim Die
dänische Freundin Multter bezahlte.

Inzwischen 183386 ZUTC achten und etzten groisen Ausstellung der

und Hans KHeuz. entf 1953, Albert Skıra,
Charles Estienne, Gauguinn. Bıographisch-kritische Studie, übersetztVO. Max Altorfer

Kbd.
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Impressionisten ı Paris gekommen, e1INe Ausstellung, die die Auflösung die-
Künstlergruppe ZU  —_ Wolge hatte 7u sehr ar ort die verschı:edenen

Anschauungen und Malweisen der ‚„Programmatischen Impressionisten””,
Neoimpressionisten” und der Gruppe um Gaugumn wirksam geworden. Für

Gaugum brachte die Ausstellung allerdines Erfolg Degas
wWar VO SCc.111611 Dildern beeindruckt der reiche Degas Er schenkte (Jaugul
50 Krancs Damit nicht SCHNUS, bot Degas Malerfreund och Dar-
lehen an, das (zauguin die Möcglichkeit cab ersten Ausbruch 5

prımıe1LVe Welt ersuchen (Jauguin Z  » die Bretagne, ‚„ UImM dieser
Gegend och archaische Sitten herrschen, 5 Stimmung, 61116 Atmo-
sphäre finden die iıhn alle Überzivilisation VEISCSSCH lassen sollte‘ "ont-
Aven heißt der Ort der 5 Reihe VO Künstlern Schule ZU Sa

menfa{ßt Kımil Bernard gehörte azu un: spater auch Serusier Man lebte
bhıllie un! malte 5 herbe Landschaft und ihre einfachen Menschen
lange der Sommer währte Im November kehrte (5auguin ach Paris zurück
SeiINEe Arbeiten finden der Stadt manche Anerkennung, aber keine Käufer
S55 wuchs SC 11 Elend und trieb in weıter CLINe CU6 Welt Im April 18587
schiffte sich der Künstler MIt Freund Laval nach Panama Kın
Brief atte5Krau AUS Dänemark den Hafen gerufen. In diesem Briet

.. 9heißt „„1C werde ı unter der Abwesenheit Familie leiden
Panama brauchte Arbeiter, Menschen, die der glühenden Sonnenhitze

AIl C1LHNEeINMN anal bauten un sich nachts VO  —_ Moskitos zerstechen Ließen. Ma-
ler Wäarcll nicht gefira  toa)  gt Mindestens solche nicht, WI1C Gaugum CS WäarT, Laval
gelang 65 mıiıt billigen Portraits CN15 eld verdienen. zaugum wurde
Erdarbeiter Panamakanal bis das .eld für die Überfahrt ach Mar-
UunNıquE reichte „„Dies (Martinique) 1st E1 Paradies nach Panama Die Neger

Negerinnen S  > ihre kreolischen Lieder und plaudern tagenı, Lagaus.
Nichts Monotones gibt 65 hier, das eben ıst bunt nd vielgestaltig,* berich-
tet C selbst.10 Allerdings dauerte dieser parégdiesische |Zustand ort 1Ur

lange an, W 1 die Sonne schien. Kam aber der Regen, boten die Blätter-
dächer der armseligen Hütten keinen cChutz mehr. Die Nässe brachte das
Kieber, die Malarıa. In der Krankheit machte Laval Selbstmordver-
such. Gauguin mulßte ihm die Pistole - der Hand reißen. Unter diesen Um-
ständen War Bleiben nicht denken. Gauguin schaffte Lavalı1115 Spl-
tal un bestieg selbst aqals Matrose e1in Segelschiff, das iıhn ach Frankreich
zurückbrachte.

.  ;21INE Bilder hatten ı dieser eıt >  HNCN Ihre Farben glühender
und ihre Gestalten lebendiger geworden. ber Paris bot dem Maler keine
offenen Arme Nur die Kirma Goupil, beli der heo Va Gogh der Bruder
des Malers arbeitete verkaulfte SC Werke.

Ehbd
Hanson, 104
Kbd 1038
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Im Februar 183838 finden WITLr Gauguinwieder Pon Aven. ort erfährt
5 Kunst 11 tiefgreifende Wandlung, die Emıil Bernard heraufgeführt
hat un vielleicht auch dessen Schwester Madeleine mıiıt anrecte. Dieses Mäd-
chen 1Ne überzeucte Katholikin War damals Jahre Ihr ühlte sich
der Maler feinsinniger, platonischer Liebe verbunden. Während dem
Mädchen Zeichenunterricht gab inac”r S16 ihren relir1ösen Einflu{f geltend
gemacht haben Die künstlerischen Ideen aber, die (GGauguin damals präagten,
Stammten VO ihrem zwanzig]ährigen Bruder Emil Dieser Emil Bernard
Maler, Dichter un Theoretiker zucrleich empfahl den Gloisonısmus, z
flächenartirve Malerei deren Gestalten VO großen Konturen einvefaßt Wa-

un die, WIC der Name sagt. VOoO byzantinischen Zellenschmelz oder VO  e

mittelalterlichen Glasgemälden angeregt WÄäar:

Im Anschluß Bild Bernards schuf nu Gauguin ] merkwürdige
Werk das den Namen ‚„„Vision ach der Prediet‘* tract Auf rotem Grund
kämpit ort Jakoh mMIt dem Enge  z während bretonische Bäuerinnen
ihren weißen Hauben zuschauend un betend dabeistehen. Die künstlerische
un religiöse Bedeutung des Bildes 1st nicht übersehen. Man hat S1C mıt
dem Ausdruck „monumentale Stille‘* näher charakterisiert. 171 In C1MNCI1I Brief

Schutffenecker beschreibt Gauguin selbst SPE1IN€ Bemühungen: „Male
nicht viel ach der Natur vercsiß nicht dafß die Kunst CINCG Abstraktion
ist! Iräume VOoO der Natur, zeichne = Kssenz dessen, du siehst, aber
denke mehr das letzte Ziel auf der Leinwand. Dies ist die CHMZISC Art,
dich Gott erheben, der CINZISC Weg, wahrer Schöpfer werden
W16 SsSer göttlicher Meister.‘ 12

Zu diesem religiösen Bild traten andere W16 ‚„der gelbe Cruzifixus““v ‚Chrı-
STUS Ülberg“‘ ‚„„Selbstbildnis unter dem Kreuz““ U, d. Bernard bot IUr die
LU€eE Malweise die Theorie. Ks gelte nicht mehr analysieren, zerlegen,
W1© C555 die Impressionisten getian hätten, sondern die Synthese und das 5) 1005

bol das Ziel Dafür die mittelalterlichen Glasbilder ebenso Bei-
spiel W1C die alten bretonischen Plastiken, die ägyptischen Steinbilder, die
Werke der Inkas und der Japanische Holzschnitt Eine Cu“c Künstlergruppe
fand sich diesen Theorien. Man nannte S16 Nabis (Propheten) Zu diesen
Nabis gehörte neben Serusier un vielen anderen auchaurice Denis, der
d16 kirchliche Kunst ı Frankreich mitbestimmte, un Verkade, der 1893 iı
Beuron Mönch wurde.

Sa gehen VO ont-Aven und VO  m; Gauguin C1He Reihe VO Anregungen
AUuSs 1e die französische und deutsche Malerei prägten, die nicht 1Ur 1110

PrımılLve Keligion vertraten, sondern auch die kirchliche Kunst beeintflufs-
Anregungen, die Grund AaAus uralten relig1ösen un auch kirchlichen

Traditionen ammtitien Bewegungen, die sich mühten, CLNEeIl verlorenen Kon-
ınen des menschlichen (GGeistes sichtbar machen die relig1iöse Orm
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; säkularisiéften elt Eigentlich gehörte alsFreund VO:Emil Bernard
auch Vincent Vall Gogh diesem Kreis. ber durch Charakter
Vincenft ZU Einsamkeit verurteilt. Selten i ont-Aven, suchte das, W:

die Nabis ı1 der Bretagene und ı Parıs erarbeiteten, ] der ONNE des Südens,
Arles
Dorthin wandte sich jetzt auch Gauguin. Vincent va  — Gogh hatte iıhn ach

Arle:  Q  fo) eingeladen. Seine Liebe dem ‚edlen Wilden‘‘ ıst unbestritten ber
die physische un pS) chische Überlegenheit (Saugulns War offenkundig
So kam e$ bald scharfen Auseinandersetzungen, his schließlich der tra-

gische Angriff des Niederländers die Freundschaft zerstorte. Erschüttert
durch die Vorgänge ] Arles reiste Gauguin 1 Dezember 183838 ach Parıs.
Weder der Erfolg, den SC 111C VWerke ı der Ausstellung der ‚„Impressionisten
und Synthetisten‘ Cafte Volpini bei den JUNSCrecHh Künstlern erlangte,
och weıterer Aufenthalt ı der Bretagne konnten jedoch Unruhe
dämmen. 1590 starb Vincent Gogh. Sein Bruder Theo, der Kunsthändler,
auf den Gauguin SCLNC Hoffnungen gesetzZt hatte, folgte ihm n später
i1NSs rab Noch 1LMINEeEr War der finanzielle Erfolg ausgeblieben, un alle
Rechtfertigungsversuche Kamilie gegenüber schlugen fehl S.0 VCOCILI -

suchte £C£1IN Außerstes, 5 Reise ach Tahitı. ‚„„‚Meine unst, die Sie lie-
ben,“ schreibt Redon, „„1st bis jetzt HUL z aat denn 1 Tahıitı hoffe
ich, s 1C qauf prımıeLVver, unbebauter Erde wachsen lassen Mösen andere
Ruhm ernten, ich brauche Frieden.‘ 13 Das notwendige Reisegeld brachte
ihm C1NC Versteigerung VO SPE1INEr Bilder Hotel Drouot Ks folete der
Abschied VO KFrau Kopenhagen. ach Rückkehr schreibt
ihr VO arls: ‚„Meine angebetete Mette, ich weiß, WIC schwierig das eben
für dich i Augenblick ist, aber voila die Zukunft. Ich werde glücklich SCHI,
sehr glücklich, weNl du 516 mıt teilen willst.614

Die fremde Welt

Am Juni 1891 andete der Mann, dem Kuropa alt und STau geworden
Waäal, der farbigen Bucht der polynesischen Insel Tahiti. och schon qauf

das SC Leben 1 der remdender zweıten Seite Buches „Noa Noa‘”,
Welt schildert, lesen „„DNas Leben Papeete wurde ILLE bald ZUTC Last.
Das war ja Kuropa dasKuropa, VO  - dem 1C mich befreiengeglaubt
hatte! un! dazu och untier den erschwerenden Umständen des kolonialen
Snobismusund der hıs ZU Karikatur grotesken Nachahmun  ta}  SUNsSeCIECLL Sitten,
Moden. Laster un Kulturlächerlichkeiten.‘ 15 Er beschlofß deshalb die Ha-
enstadt Papeete mıiıt dem Inneren der Insel vertauschen nd ZO0 ach
Mataijen. Dort lebt miıt Tahura, C1INeEr te] Polynesierin, ZUSAaIMMMMeN

13 Ehbd 213
EKbd 904
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Herbert Schade

Sie War ihm. durech ihre Mutter Vahine (Frau) gegeben worden.Durch
diese Verbindung wWwWar Gauguin CLNHNEr der ihrigen geworden, Polynesier.
Er SJ  =] ischen mıt ihnen, lebte unter derselben strahlenden ONNe und
malte Jetzt erst finden WIr Bildern JCHNC kupferbraunen Gestalten
auf hellem Grund neben leuchtendem Rot der tiefem Blau, die CII Werk
kennzeichnen Breitschultrige Frauen, die dem Kanon des ägyptischen Men-
schenbildes nachgeformt scheinen, symbolhafte Bäume, Landschaften, die

lebendigen Ornamenten geworden sind Chiffren und Zeichen C111T

Welt, die WEITL ber alles Sichtbare hinausweist. Auch die trTemden (Sötter
und Geister der Verstorbenen betreten den Bildraum, der Mond, die Erde
und der unbegreifliche Schöpfer der Maoriwelt, Taaroa.

Daneben geht der unaufhörliche Kampf die französischen Kolonijal-
beamten, die katholischen und protestantischen Missionare, enen allen
den gleichen Vorwurf macht sS1€ dränsten den Grunde guten Polynesiern
E devenerierte westliche Zivilisation auf och der Maler selbst wird
TOTLZ aller ritik VOoO gleichen Z W jespalt ZEeTT1SSCH Er lebht nıicht 1Ur VON

W asser rot und Früchten, W 16 gelegentlich schreibt sondern VUÜ erle-
SCNECN französischen Delikatessen; braucht Wein und Tabak sehr, dafß
1652 Ausgaben iıh finanziell empfindlich treffen Neben Zusam-
menleben mıt Tehura verraten die Briefe C1NC Tau Kopenhagen WIC

tief trotz aller Mißverständnisse die Bindungen Al Mette un: damıit
Kuropa sınd Schließlich kann TOTZ aller Liebe Tahıitıi Frankreie un
z Freunde Paris nicht VELrSCSSCH und re1s zurück das alte „Uunter -
gehende‘” Abendland Tehura, mıiıt der gelebt un: gebetet hat äßt © 1:

Strand zurück. Ihre Iränen können ih: niıcht aufhalten. In Buch
„Noa Noa** widmet ihr och Maorigedicht; dann überläßt. S16 ihrem
Schicksal Er selbst sucht weıter ach SCIHEI künstlerischen Welt, nach
verlorenenKontinent.

In Paris angekommen, ist Gauguin wieder mittellos. Da geschieht etwas,
was ihm ätte helten können, wWwas ihn aber bei CE1LNeTr jetzıgen Haltung, oder
besser Haltlosigkeit, vollkommen rumilert: Gaugumm macht E1N: Erbschaft
Das eTSTE Krgebnis dieser Erbschaft der Francs, die ihm S:c. Onkel
isidor hinterließ IST der völlige Bruch mıit SCLIHNET TAau Sie schickte ihm
Bilder nıcht die sich och ihrem Besitz befanden gab der Familie
niıchts VO  - dem eld Kın etztes Treffen der beiden (Gatten Kopenhagen
besserte die Beziehungen nicht Dafür richtete Gaugum mıt eld
Paris C111 großes Atelier CHN, tebte ort qls „‚berühmter Künstler und
STE sich mıt der Javanerin Annah Eine Ausstellunge bei Durand uel
machte autf die abiıs tiefen Eindruck brachte aber kein Geld Gaugulns
Sitten beziehungsweise Unsitten werden I1LNIMer grotesker. Mit C1NeIN A{ffen,

Papageıen und der Javanerın sieht ıhn blau. gelb, Ü
Russenkitel mıt grauen Filzhut durch ont-Aven und Paris ziehen. Nun bre-
chen die Katastrophen schnell über ih herein: Bei C1LUCI Prügelel 1 ont-
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Aven wird ihm eC1nNn Bein gebrochen, das NUr schlecht heilt Die Mulattin
Annah raubt SC1I1 Atelier AUuUuSs und verschwindet. Bei 1NEeELTr TAau VO der
Straße hoO sich 5 Krankheit, deren Folgen Jahre später
Polynesien zugrunde geht. So wird der Mann, der manche TAau zerbrach,
durch LE11CFrau zerstort.

Der letzte Aufbruch und Untergang
Gauguins Stellung Paris hHef1ß S1C|  N nicht mehr halten Was blieb Wär

E1 CUu«c Reise ach Tahıtiı Sie wäar z Flucht. och sollte der Künstler
Polynesien och SC1LI} größten Werke schaffen. Dieses Mal 1eß sich ı

Pouaoula nıeder. Pahura hie{fß die.neue Vahine, mıiıt der sich Gaugumm VICI -

band;: aber SIl sollten ihres Lebens nicht froh werden; ennn der Künstler
wäar kranker Mann Die Wunden anl Fufß brachen auf. Ekzeme und Kıter-
herde machten sich breit. Gauguin spurte den Tod näher kommen. Kıine
Nachricht VO Lod <“C 1 Lieblingstochter line traf ihn tief ‚„„Ich habe
INCLINC Tochter verloren,; ich liebe Gott nıcht mehr“ 16 schrieb Mette

dieser etzten Verzweiflung malte das Bild ‚„ Woher kommen wWIr %
Was sind wIr © Wohin gehen WIT  0°% Nachträclich hat der Maler diesen Titel

die obere KEeke des ber VIieLr Meter langen Bildes eingefügt Sowohl
der Jıtel der Inhalt un die Aufzeichnungen berichten dafß sich bei
diesem Werk Testament handelt KErbe und letzte Aussage Tat-
sächlich hat ((augum das Bild Ce1LNeIN Fieberzustand gemalt und als

vollendet hatte, 1MNeIl Selbstmordversuch ınternommMeEnN Es geht 3150
C111 Bild das Angesicht des Jodes gemalt wurde Was sagt cs

Zunächst werden vergeblich ach leicht durchschaubaren Allegorien
suchen Kıinıges VO  I SC1116I11 Inhalt hat Gaugum selbst erklärt anderes VeTr-

rat Vergleich muıt äalteren Werken und V orzeichnungen, die eiventliche
Aussage aber hegt Korm und Harbe selbst Das Bild ISt VO rechts nach
links lesen. Von rTechts springt C1IL und ı den Raum dies Bildes hinein
und weılst auft TELl sitzehde Krauen hin, polynesischeNachfahren ı
alten Parzen der Nornen des Westens. Diese Frauen stellen ach Gaugulns

Aussage die Frage ach dem Sinn des Lebens In ihrem Schatten
ruht Kind Eıne abgewandte (Gestalt schaut ihnen herüber, erstaunt
und erzurnt ber ihre Fragen. Im Hintergrund.tauschen W IC Iraum
Frauen fahlem Violett ihre Gedanken AUSs,. Dann erhebt sich fast ı der
Mitte und dem Beschauer zugewandt e1inNn: Gestalt die S rote Frucht
pflückt. Zu iıhren Fülßen sıtzt kleines Mädchen, VOoO  - CLNECELF Mutterziege
und spielenden Katzen umgeben, und 10t VO  - der gleichen TOTLEN Frucht

darüber aber steht aufrecht ı Blau mıt erhobenen Armen‚ (Sötter-
bıild Ks ist stumm Und doch schreibt Gaugum da{fß die VOL ihm sıtzende

16 Hanson, 2386
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Krau dem (Götzen ausch Links daneben hockt Kop die Hände
gestützt S Ite Kesigniert CTWATrtiEe S16 das Unaufhaltsame:
Ihren Tod Ein weißer Vogel ihren Füßen hält e1ine Eidechse ı
Krallen. Der Künstler sieht ı iıhm die „Nutzlosigkeit eitler Gedanken.“‘

Was bedeutet dieses Bild?
Wir gehen ohl nicht fehl, W WIT Werk die Auslegung der bibli-

schen Geheimnisse VO Paradies un: Sündenfall sehen,zAuslegung durch
dien modernen säkularısi:erten Menschen allerdings, der VOTLT den verschlos-
SCITECIL Türen dieses Paradieses steht, ohne sich 1 Portal durch die Schlüs-
sel der Offenbarung ölfnen Zzu lassen. Schon die Landschaft mıt ihrer TE1-

chen Vegetation un: ihrer berauschenden Stille scheint diesen Vergleich
rechtfertigen. Das künstlerische Bemühen Gauguins, SC1IN Suchen nach dem
verlorenen Kontinent, bestätigt diese Ansicht. Zunächst ist diesem 300391
die zentrale Gestalt des Bildes deuten, die Frau, die C1INe leuchtend rote
Frucht pflückt. Kıs ist der aum der Krkenntnis den der Künstler schon i
SPC1NEIMM Bild „ Je Arii Vahine““ darvestellt hat 17 ine Erkenntnis die iıhren
vielfältieen Kormen den Höhepunkt des Lebens bıldet die aber auch das
Werden un Vervehen des Menschen sichtbar macht anvefangven VO dem
schlafenden Kind ber das Mädchen, das die FErucht beginnt, und
die reite Frau, 1e ı1 die Zukunft lauscht bis ZU Alten, die 1 sich ZUSai-

ensinkt. Der Strom des Lebens wird ı diesen Gestalten und dieser and-
schaft darsestellt ber dieser Lebensstrom bleibt TOLZ aller Erkenntnis NCI -

borgen Die \ D "ahrungen reichen nicht ausS, SCLNEN Grund schauen Un-
begriffen W16 der Baum des Lebens steht die fraygwürdige (Gestalt des (5öt:
terbildes (Garten Chiffre, Zeichen für den undeutbaren Charakter dieser
Tarbigen Welt Es fällt auf da diese Welt NUr VO  - KFrauen beleht ist ber
die Welt weiblich sehen Wäar die Sicht (zauguins

Und doch blieben dem Künstler die Frau un die farbige Welt ihres lük-
koes TOTLZ aller Erfahrungen verschlossener Garten, Geheimnis, essen
leuchtende Farben VOT allem durch die dunkle Erfahrung des Todes und der
Vergänglichkeit 5 weichen und traurızen Schatten erhält „Gottes
Ta°“ Name ‚.LN6S Bildes, das die Liturgte VOLr dem Maorigott hellen
Karben feiert hat sich ı Spätwerk genelgt. Auf diesem Bild ll
6S Abend werden. Die (Sestalten schreiten W1C unbegreiflicher Dämme-
rung durch den (sarten der Freude, ebenso ı1881 sich versinken, W16 S10

ort aufgeblüht sind. Deshalb fehlt dem Bildtitel auch. S weitere Frage,
die für den abendländischen denkenden Menschen der Folge ‚„ Woher‘“,
„ Was“” und „ Wohin” wesensnotwendig azu gehört, nämlich die Frage,
„„WOozu<?C‘ Dieses Wort, das das Sollen und damit die sittliche Forderung ı
die Welt hereinbringt, bleibt bei EeEiNer solchen Schau der Welt als 2ätsel z
SESASE, Wenn die Welt Rätsel bleibt, bleibt S1LC. Schicksal. Wenn die Welt

17 Ebd 28392
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Offenbarung 1Nes erkennbaren Vaters 1st wird S1LC Aufgabe. Darin liegt
Gaugums Tragik daß die Gesetze des Sollens dieser Welt CN1S g_
sehen und och WCNLSCI danach gehandelt hat uch arın ist 1ypus des
modernen Menschen Als ( August des Jahres 1901 ach Hiva-Qa ber-
siedelt, nenNnn z Hütte ‚„Haus des (Jenusses und schreibt an Mon-
freid ach Parıs, „„die Erde ıst ULLSCLI tierisches esen““In dieser Hütte 15888
auf dieser Erde hat Gauguin auch das Schicksal der KErde erfahren, W1e6

der Gestalt der STaUCH Alten auf Monumentalwerk gefaßt hat, das
Vergehen und den Tod In eigenartiıger Entsprechung der farbigen Welt
SCLIHEr polynesischen Paradiese fand e1IM bretonisches Dorf ı Wıinter als
etztes Werk auf Staffelei Kın Bild Heimat mıt dem hema
‚‚ der Tod der Natur‘*

ach Vollendung dieses Werkes ist Gauguin unter großen Schmerzen
Maı 1903 verstorben. Fın evangelischer Pastor Wäar SC z  VAR Kranken-

bett Der katholische Bischof des Landes hat ihn auf dem katholischen Fried-
hof beerdiet Und Tioka der Mediziınmann, SC etzter Freund sagte, ‚„‚Gau-

1st tot sind verloren Sp schlofß das Leben 1Ne6Ss unruhigen Men-
schen, der unterwegs war auf der Suche ach CLNCIL verlorenen Kontinent.

Willl INa  - Gauguins Erbe übernehmen, darf SCcC1M menschliches Ver-
nicht verherrlichen. Man mu{fs AUS SC1NE Fehlern lernen. e1ne Kunst

ist zweifellos bedeutend: aber ihre Bedeutung wächst noch, ihr
nıcht kritiklos verfällt sondern die philosophische Verzeichnung C115 Welt-
hıldes berichtigt; denn des Künstlers ure1genNstes Anlieven ist die Wahrheit
S0 schreibt CLDCIN Testament .„„Ich glaube die Heiligkeit des Ge1i-
STES und die VWahrheit der unteilbaren Kunst Ich glaube, dafß
diese Kunst göttlichen Ursprungs 1sSt und da{fß S16 dem Herzen aller Men-
schen eht die durch das himmlische Licht erleuchtet sıind Ich glaube

etztes Gericht, alle, die dieser Welt gewagt haben, mıt der
hohen und keuschen Kunst Handel treiben, die S16 durch die Niedrigkeit
ihrer Gefühle, durch ihre SCHICHIEN Begierden ZU materiellen Genufß be-
schmutzt und herabgewürdigt haben, schrecklichen Peinen verdammt
werden. Ich glaube, dafß ı (regensatz dazu die treuen Jünger der großen
Kunst verherrlicht werden. Daß sS1C. eingehüllt werden (ZSewebe himm-
lischer Strahlen, Düfte und Melodien. Daß S1C heimkehren werden 1 den
Schof des göttlichen Ursprungs aller Harmaonie.‘ 13

Deshalb gilt So die Anregungen Gaugumns und die großen Kulturen des
Ostens aufzunehmen, ohne die Werte der E1ISCHCN abendländischen )ber-
lieferung aufzugeben. Denn ©5 ZEIST das Leben und Werk (Gaugums mıft

zroßer Deutlichkeit: Der verlorene Kontinent cr sakralen Kunst liegt
nicht schr i C116T fremden Kerne östlicher Inseln, sondern I den Tiefen
UNseTrTer CISCHECH Seele Diese Tiefen ] Angesicht des persönlichen Gottes
erfahren und gestalten, ist Aufgabe der Kunst.
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